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ATURGISCHE UND PARALITURGISCH TERATUER

er dieser Überschrift versuchen WIT iNe Übersicht Der euerscheinun-
gen eben, die entwede direkt e1S egenstände behandeln oder aber
VO  n subsidiarer Bedeutung für erständnis der Liturgie Sind. erster
E1 der Gedächtnisband {Ur Od  @} as OS Vom hristlichen Myste-
r1um,; Düsseldortf 1951, genannt. Die Tik hat beanstfandet, daß die Beiträge
in dieser Gedächftnisausgabe wenig einheitlich seien, maAanches

in ihnen wiederho werde Eis ist wahr, daß die Schwierigkeiutfen hel
MUTC. die Nachkriegsjahre beding verhindertHerausgabe, die Z 'Tel

des andes, ja das Grundanliegen des heimgegan-haben, das Grundthema:
schärfer herauszuarbeıten. 1StT, auch waäahnr dasnen Mitbruders WAar,

S1ilt auch für andere eroen  ungen liturgischer die Hinordnung
Nnes Ziel,der Liturgie auf das Heil dies enschen, also auf 17 emiıinent praktusc

eEiNe Wiederholung von Jängst esagtem. auch 1ın wissenschaftlichen Abhandlun-
pgen muiıt sich bringt. Meı1ın Lehrer ton Eılter 1ın Bonn hat schon VOT mehr als
dreißig Jahren darüber geklagt. Aber, wenlnın WIT das auch zugeben, MUSSEeN WITr
do:  D eststellen, noch in dem. ande bleibt, als ein wichtiger Beil-

dem Lebenswer. des aa Liturgikers, Theologen un! Religions-
historikers ewerte! werden Muß Wenn WI1Tr den einundzwanzıg Beiträgen
seiner TUuder und TeEeUNde Is1 diejenigen herausheben, die ıch unmıttelbar
auf das yster1um beziehen, so11l das kein Tadmesser für die w1ıissenNnSC.
4C ualıta der anderen SeC1InN, SoNdern ein. ele: dafür, WI1E der Gedanke
der Heilswirklichkeit des Mysteriums, VO  > dem alle Odo Casels inspiriert
WAäT, den Beitragen sich äaußert. Implicite ist. anıch den anderen lebendig£.
Unter dieser Voraussetzung Seijen erwähnt chelki P Taufe und
ZiUr Auslegung VO Röm. 6! 1—11, Har e7 Sacramental N1ıHaluOon 45

Christian Mystery Nitation according Clement of Alexanı  18  @-
N, Myster1um tremendum. Eucharistische Frömmigkeitsauffassungen

des vierten Jahrhunderts, Jean Daniıelou Jn, Mystere du Cul dans
les SEermoOons de Saınt Gregoire de Nysse, a ] OSB, Martyrdom
anı monastic TOofessi0ON Ia SECONd Baptism, OSB, Das
Onchtum als „Pheumatische Philosophie“ 1n den iusbriefen („Die VyS des3
11US wesenhafift einNe heilsgeschichtlich begründete k“),

19 K, Der Mysteriengedanke 1 byzantinischen Offizium,
nd A, Die Lkon als Mysterı1um, CX 1l OSB, Mystere du ulte

hez Saıint JIbert le Grand, el e ] d, Mysteriennähe und My-
sterienferne (Sal Juan de Cruz Maloöon de

Der Aufsatz Hendrixs g1ibt Anlaß, auf wel ausgezeichnete über die
Ikonen hinzuwelsen: 111e kleinere Schrift Atex @] kel, onen,
re1Durg Br 1950 erstenmal ın der Reihe „Der große Bilderkreis“
NT. erschienen), und EINEe grBere Leonhid OQOuspensky adiı-
mMır Lossky, Der Sinn Ikonen, Bern 1952 In OS  eruren die

SoNdern werden, wiıe Ouspensky „überallIkonen kein vereinzeltes Dasein,
eiligkeit der Welt, iıhrer Verklärung, gleich-als fenbarung der

Sa als Plan die Verwirklichung des kommenden ustandes angebracht;
zugleic) SiNd sS1ie Predigt der Gnade, ein der Welt gegenwärtiges, Sie
weihendes Heiligifum. enn ‚die eiligen schon während 1Nres Lebens VO:

eijligen eiste erfüllt. ‚DEeNSOo wohnt ach ihrem ode die Cnade des Heiligen
e1s unerschöpflich 1n Seelen und auch ın inren ern, die 177 den
Gräbern liegen, sowochl als auch iın ihrenen un eiligen Darstellungen‘.“ Das
Zautat 88} diesem Atat ist, der des heiligen Kirchenlehrers Johannes
von Damaskus ZUT Verteidigung der heiligen Ikonen. Wie kannn angesichts
solch tiefeinsichtiger Worte verantworten, wenn 1n unseTen Kirchen immerTr noch
nter Berufung auf den eschmack der Kıtsch und damıit die
unehrung des eijligsten und Er'  nstien geduldet wird? die ahrheit
des ubens überstrahl auch das erkehrte, und niemand en Recht, untfte!
1NWe1Is auf den der Kirche 'ernzubleiben. Aber woher nehmen das
Recht, das eiligste herabzuziehen, wie durch solche Darstellungen geschieht,
und die-abzustoßen, denen (sott nicht den ers sondern uch ein Auge
für die bildhafte Schönheit Geschaffenen als Sinnbild Überbildlichen



gegeben hat? Die 1IrC! haft, oft ihren Standpunkt dieser Angelegenheit
ormulijert aber wird leider Vielerorts nicht achtet

Wie die ildende Kunst, hat die Dichtung ihre Devorzugte Pflege
der Liıturgie gefunden. Das wıird e1nNnenmm) wiederum begiückend Lar INna  ”

die erTrTl1iıchen ‚We1 ände VO.  - Wolifram VO den Steinen, „Notker der
ichter und Ne geistige eilt“, Bern 1943, die nımmt. Sie 1st, ZwWei
Mannern des Stephan-George-Kreises gewidmet, VO  5 denen der C1INE, Kar!

h 1, e1t LeDens e1in ucher, aber atıch unvergeßlicher An-
eCgeC) Waär, der ‚andere, ri n, der „Bruder Immerwach“,
Einde Gliauben der den T1eden Sseele hat } S 1ST hier
nıcht möglich das Dedeutende uch Wolframs VO den Steinen, die „erste MOono-
graphie“ des ST Gallener Mönches vÄ esprechen empfehlen aber
hinweisen INUuSsen auf die ymnen Sequenzen die Notker der ammler
(eftwa 340—912), sich seibstverspottend nannte, für das Jahr des Herrn
un der iırche eschaffen hat. Wolfifram VO  5 dGen einen hat sS1e T doppel-
sprachigen usgabe E1 eriesenes Deutsch übertragen, wenn auch hie und
noch nklang Stephan MSEes Sprache den eindeutigen theologischen
Gehalt überklingt. Doch ind einigkeiten egenuber dem Werk des Mon-
ches und Lehrers,; das geschaffen hat, der Allerheilligenhymne el
95 WIT, Cie geistigen erkehrtheiten urch EeU: elfen kühn esiegend, jetzt
un Ewigkeit würdig S  ‚$ eUeTEN en Festen teilzunehmen.

Jedes Wort, cas eine gesunde ogie ber Heilswerk hrıisti und
irche den eilsvorgängen des Opfers und der Sakramente 1 tehr-

hnafter Form ausspricht zugleich uch eiNne Einiführung den liturgisch-
sakramentalen ehalt der Mysterien W1IE der Kirche eschehen Die kleine
umme der Theologie die Eduard Stakemeier nter dem Titel „Lehre
des Heiles“, Heidelberg 1948 herausgegeben hat, 1S1 deshalb Ee1INE wertvolle
Hilfe ertiefung unNnserTeS 1twirkens beim DIer und den Sakramenten
als berufene el  er universalen Priestertum Christi und der Kirche
enso 1ST jede arlegung der Wuürde des T1StTeEN nbhick auf den
Wiıener Katholikentag 1952 Del Österreich jeizt mancherorts und
faltig gegeben WIrd unvollständig SOlange die Würde des Chr:isten nicht ganz
wirklichkeitsnahe V O!  5 der aufie und Firmung her begründet wird Die dogma-
tisch sicheren Satze des Thomas ogen dabei Leitsterne SEN]

Menschenbild und Menschenwürde SOWEeIT, sich den Texten der
Oömischen 1  rgle herausstellen lassen werden dem Ol0£1SC. theo-
logisch e1C] ‚aufgebauten Rucn VOl  5 S, „1mago“ Eın
eitrag ZUFC Terminologie und eologie der Omiıschen Lifurgle, en 1952,

C1N elleres Lichit geTruückt. Nur eine intensive Beschäftigung mit dieser wert-
vollen Studie kann ihren reichen Inhalt auidecken. Es Gje1 188358 erlaubt, summMarıisch
festzustellen, das, Was ich unvollkommen und, ich gestehe gern, sehr
ntier dem Eindruck der ‚amalıgen politischen surpation chrift
„Das Heilswerk der Kirche“ Fin Beitrag einer Theologie der Geschichte,
Salzburg 1935 angedeutet habe bei Dur1ıg eiıner IUr äahnliche Arbeiten beispiel-
aften W eise ausgefü  £ wird Wenn ich amals me 1NeEeN Kritikern, namentlich
Philipp Dessauer, aQus zeitbedingten TUuNden nicht antworten onnte freue
ich eutfe a Be. können, daß die gründliche Arbeit Dürıgs die ÄNn-
Orderungen erfüllt, die SO Studien steilen MU.

Von AI erschien kurzlich eine weitere bedeuw fudie ZAUT Wort-
geschichte in dem immer mehr einem führenden an sich ckelinden
Jahrbuch WACT1IS Erudir1, Jaarbock Godsdienstwetenschappen, Streenbrugge
Belgien) I Disciplina Eine Studie Bedeutungsumfang des

der Sprache der Liturgile und der Väter. Fur die rklärun liturgischer exte
erscheinen mir besonders wichfig die usführungen über die 1LOVa arTacı'iti
spirıitualis observantfıae disciplina einer Oration Leoni1-
aur die Pfingsten Getauffen, die selbst Lermıni ODSeTrT-
vantftıs und discıpliıina die Einwirkung des Mysterieng!  ‚ankens au die
liturgische Sprache OMsS zeli Nur SO der Verfasser Seite Z nachdem

Recht dem furcht- und ehrfurchtgebietenden eEIMNIS des Lrans-
zedenten Ottes gespr(  en hat, icht VO  5 dem gnadigenden, befreienden
„Geheimni1s“ das die sündebeladenen Menschen sich äaufnımmt und beglückt
Sondern VO!' M y CF sprechen Das heimn1s nicht. wohl aber
das Mysterium heilsökonomischen und kultischen Sinne Auch dort g1Dt S>  ;

arCan u zuweılen SYNOINLY IT} für mystierium es rd AbDe  w
das mysterı 1ST zufällig eın Geheimnis für die die noch nıcht einNn-
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geweliht ind Wir schließen NSeEeTE Übersicht M1 dem 1NWEe1S auf eine kleine,
aber üUuberaus nuftfzliche Schr1ift VO!  m MN, Der YyMNUS Angelicus,
Heidelberg 1948, die die Geschichte des ymnus 1n präziser Form
und den ext des lor1a ausgezeichnet erklärt. Man Mochte wünschen, daß imMmmer

sauber philologisch gearbeitet wüurde, WwW1€e hler an wurde, und auch
andere exie der Liturgle ın derselben sol1iden Welse 1n der g1

C: deren erster and d1iese Studie 1ST, erklärt werden möchten
Salzburg/Maria aach Michels OS  w

MUSICA
alther Lipphardft, Die Geschichte des mehrstimmigen Proprium missa@*).

E1n kleiınes, aber Ur seinen inNeren eichtum für Liturgiker w1ıe irchen-
musıker glel| wertvolles un aufschlußreiches Büchlein. Aufgebauft 1S%t auf
gründlicher Kenntnis des TrTegorianischen Chorals, nicht SeNr Se1ner Ver-
gang!  eit, SoNdern vielmehr se1iner künstlerischen Stilprinzipien, amı 1St e1n
wertvoller Beitrag geleistet dem, W.as Pıus X11 1n seiner Konstitution VO

ezember 1923 SCNTEIN| ‚0 können die Kandidaten der hL el  9 WEe1lll S1e
Sanz allmählich die Sangeskunst eingeführt worden n) 1M Verlauf der
theologischen Studien ohne Muhe un Schwierigkeiten in jener höheren Wissen-
schaft unterrichtet werden, die - mit vollem Rechte AÄAs 11 des Tego-
r1anıschen esanges un: der Musik, der olyphonie un des Orgelspiels NeNnNnNeln

könnte arın sSo11 der Klerus gründlich bewandert Se1In.  ec Lipphardt zeichnet ın
laren Linien die Beziehung zwischen Kirchenmusıiık und Liturgie mi1t DesonNn-
derer Rücksicht auf den Verlauf (des Kirchenjahres. 1C\ DUr die jeweillige
Evangelien-Perikope, SOoNdern uch die wechselnden Gesäange Zusammenhang
mıit den dazugehörigen Lesungen un erschließen den eichtum des
Kirchenjahres. Für den Sängerchor ergibt ich daraus die Au{fgabe, die wech-
selnden Gesäange mehr pfiegen die er üblichen „Messen‘“, Diese, das
sogenannte Ordinarıum, onnen mehr un dem Volksgesang überlassen
werden. Seiten des uchle1ıns ind dem Verzeichnis der bis 1939 nachwels-
baren mehrstimmıgen Kompositionen der Propriengesänge gewidmet. eute
eße sich dieses Verzeichnis bedeutend ergänzen, WwWenn auch vieles 1UTr and-
schriftlich vorhanden 1St. So en Meßner und TNST, itte) Bedeutendes
Olchen Kompositionen geschaffen; auch 1NzenNz er haft viel mehr solcher
esange omponiert als Verzeichnis aufscheinen. Wenn urch eın ein-
geklammertes Ausrufungszeichen seiner Verwunderung darüber Ausdruck g1DT,
daß Schlög]l seinem „Rorate‘*-Proprıium dvent 1n große Schlußfuge für

anfügrt, UST das erklären, 117ı siddeutschen RHaum die Rorate-
Messe S1e nach den überlieferten Bräauchen gefelert WITd, vielfach als
feierliche Votilvmesse gehalten WITrd. Der üuber 60 iten umfassende icht-
1C] Kommentar ZU. genannten Verzeichnis geht ehr geNau auf die Si1il-
entwicklung der einzelnen Perioden eın Palesfrina, Orlando Lasso und
Bruckner werden besonders eingehend gewürdigt Diesen iden, sa der Ver-
Lasser Seite 09, Se1 gelungen, „die lıturgische Sprache der Offertorien 1n die
mMmusikalische Sprache persönlichsten Erlebens umzusetzen, ohne dadurch
der Welt des Mysteriums fremd werden.“ Darın 1s% ja das Wesentliche der
irchenmusikalischen omposition ausgesprochen. Aus den grundsätzlichen,

Seiten umfassenden Ausführungen ergl sich, daß eine irchliche
ompositlon, die sich Gel 5 NiC Buchstaben des Chorals orientiert,
Pfiegestätten des Chorals voraussetzt, denen sich die Kompon1  n 1n
diesen k1S einlepen können, und daß icht alle wechselnden Gesänge
einer NCUCNH, dem Ordinarıum gegenüberstehenden Einheit, als „Proprium“
zusammengefaßt werden sollen, wodurch Proprium und Ordinarıum. ZUSaTINn!
das roprium der esungen und esange noch mehr 1n den Hintergrund
drängen würden als dies bel der bisherigen Übung der el  e1Dlich. urch-
komponierten „Messe“ dEeSs! Die größte Schwier1igkeit das erg1ibt sich za58  N
der geschichtlichen Betrachtun WIrd der mehrstimmigen Komposıtion immer
das TAaduale 1eten mit AllelujJa- Vers und Traktus, weniger die Sequenz. Die
antiphonischen Chorgesänge der einstigen chola lassen siıch eichter auf die
heutigen Kirchenchöre übertragen, N1C| aber die dem liturgischen OlLLSTEN
den Stufen dies Ambo zugedachten Sololieder Das Graduale ehoört eben dort-
hin, wohiln Seın Name weist: gradus, den Stufen Alles 1n em ist

nmusikalischen l1teraturBuch eiNe beraus We;‘tvolle Bereicherung der kirche
Ottilien Erhard Drinkwelder OS  w

. Heidelberg, Kerle-Verlag, 165 Seiten


